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Paramythie. 


Di Herbſtwind wehte rauh und kalt über die Flu⸗ 
ten der Erde und beſtreute fie mit falbem welkem Laub. 
Schon hatte Flora mit muͤtterlich beſorgtem Sinn 
viele ihrer lieblichen Töchter heimgerufen in's Mutter⸗ 
haus; viele, als der Fruͤhling zum letztenmal die 
braͤutliche Erde kuͤßte, und viele noch, als auch der 
Sommer von ihr ſchied mit eilendem Schritt. Jetzt 
ſaß ſie droben, in dem Lande, dem eine andere Sonne 
mild und freundlich das Herz erwaͤrmt, auf ihrem mit 
Veilchen und Roſen und Lilien umkraͤnzten Throne, 
und all' ihre Toͤchter, ſie ſchauten mit wunderklarem, 
hellem Aug' empor zu ihr. Es war ihnen allen ſo 
wohl und ſo wonnig. Sie reihten ſo traut ſich an⸗ 
einander. Ihr ſchoͤnes Leben durchdufteten fie unge— 
trübt, unverletzt, rein und freudig. Nur hie und da 
noch war eine Stätte leer; und es ſchien, als ver— 
weilte finnend bei jeder der holden Göttin Blick, als 
fie nun umherwandelte unter ihren Töchtern, und fie 
einzeln noch einmal im trauten Heimathland willkom⸗ 
men hieß. Denn, nachdem ſie die bunten Reihen 
jetzt durchgegangen, ſprach ſie ee auf jene 
Stätten: „noch ſeid ihr nicht alle verſammelt, lieb⸗ 
liche Kinder! noch iſt euer Kranz nicht gelnuͤpft und 
vollendet! noch fehlen euch Schweſtern!“ Und die 
Tochter, ſie flehten mit Einem Munde: „o rufe, lieb' 
Mutter, die Fehlenden! Rette fie herauf aus dem 
dunklen, kalten Erdenland! Es wird ihnen drunten, 
unter dem blaſſen Monde, ſo weh ſein und ſo bang, 
weil ſie allein ſind?“ Und die Mutter, voll Lieb' 
und Treu, winkte dem Engel und ſandt' ihn hinab 
in's Erdenland, heraufzutragen uͤber Schmerz und 
Tod die Fehlenden. Der Engel ging. Der Engel 
kam und rief. Da welkte manche Bluͤth' im Späte 
herbſt noch, die ein liebend Menſchenherz bis dahin 
ſich gepflegt, hoffend, ſie ſollte laͤnger noch ihm bluͤh'n. 
Aber fie bluͤhte ab; und der Engel trug fie am war⸗ 


men Buſen hinauf und pflanzte fie an die leere Stätte; 
und ſieh! im milderen Boden, da bluͤhte fie bald in 
vollerer Schönheit auf. Und die Schweftern, fie grüß- 
ten die holde Schweſter; und als ſie der Mutter dank⸗ 
ten, da waren ſelig die Himmelskinder! Auf der Erde 
aber ſpricht nun am Grabe der Frühverbluͤhten der 
Engel zum weinenden Menſchen: „Weine nicht! Wos 
hienjeden verbluͤht, das bluͤht droben herrlicher auf. 
Siehe, wenn auch deine Blätter welken und das 
Letzte fallt, verpflanz' ich auch dich hinauf an die 
leere Stätte, die deiner harrt“!“ 8. 


Das Geſichterſchneiden. 
(Ein Wettſtreit.) 

Kein Volk hat fo viele originelle Einfälle als das 
engliſche, was mit daher rührt, daß jeder feinen ei⸗ 
genthuͤmlichen Charakter haben will. Vor einiger 
Zeit ſetzte ein Engländer einen goldenen Ring als 
Preis für den beſten Geſichterſchneider aus und es 
fanden ſich mehrere Mitbewerber ein, die ſich eifrig 
angelegen ſeyn ließen, den ausgeſetzten Preis zu er⸗ 
werben. f N 

Der Erſte, der auf den Kampfplak trat, war ein 
ſchwaͤrzlicher Franzoſe, der ein hageres Geſicht und 
harte Zuge hatte. Er verſprach ſich daher das beſte 
Gluͤck, ſteute ſich auf einen Tiſch und fing an gewal⸗ 
tige Geſichter zu ſchneiden. Seine Geſichtsmus keln 
waren an jeder Seite ſo zuſammengezogen, daß er 
bei einem einzigen Grinſen wenigſtens zwanzig Zähne 
zeigte und die Zuſchauer etwas beſorgt machte, ein 
Aus laͤnder möchte die Ehre des Sieges davon tragen, 
allein bei genauer n fand man, daß er 
blos im luſtigen Geſichterſchneiden Meiſter war. 

Der Zweite, der jetzt den Tiſch beſtieg, war ein 
Mißvergnuͤgter mit der jetzigen Regierung! (Tory) und 
ein großer Meiſter in der Kunſt, Gſccier zu ſchnei⸗ 


den; befonderd that er ſich im zornigen Grinſen ders, 


vor, und ſpielte ſeine Rolle ſo gut,, daß ſchwangere 
Frauen Gefahr liefen, vor der Zeit nieder zu kom⸗ 
men. Allein als der Kampfrichter von einem Neben⸗ 
ſtehenden erfuhr, der Mꝛenſch, der fo fuͤrchterliche Ge⸗ 
ſichter ſchnitt, ſey ein Nichtreformer, ſetzte er bei Be⸗ 
urtheilung feiner Geſichterſchneidekunſt fo viel aus, 
daß ihm der Preis nicht zuerkannt wurde. l 

Es fanden ſich noch mehrere Andere ein, welche 
ihr Gluck verſuchten und worunter ganz n 
Geſichterſchneider waren. Endlich trat ein Schuh⸗ 
flicker auf, der ganz neue Fratzengeſichter ſchnitt, in⸗ 
dem er ſich bei ſeinem Leiſten ſchon viele Jahre da⸗ 
rinnen geübt hatte. Sogleich bei dem erſten Grinſen 
verwieß er jeden menſchlichen Zug aus ſeinem Ge⸗ 
ſichte: beim zweiten wurde er zum Kopfe einer Waſ⸗ 
ſerroͤhre, beim dritten ein Pavian, bein vierten der 
Kopf einer Baſtgeige und beim fünften ein Nußknacker. 

Die ganze Verſammlung bewunderte ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit und erkannte ihm einmuͤthig den goldenen Ring 
u; allein es ward ihm noch ein größeres Gluͤck ber 
chieden: ein Landmaͤdchen, um deſſen Hand er ſich 
ſchon ſeit mehreren Jahren beworben hatte, wurde 
von feinen Fratzengeſichtern und dem lauten Beifalle, 
den man ihm von allen Seiten zollte, ſo bezaubert, 
daß es ihn in der folgenden Woche heirathete. Der 
Schuhflicker gab ihm den gewonnenen Ring zum 
Zrautringe und ſtolz trägt es ihn alle Tage an ſei⸗ 
nem Finger, 5 


— — — 


Die Bewohner des Jupiter. 

Die Breslauer Zeitung enthalt folgendes Rechen⸗ 
erg deſſen Richtigkeit aber beſtritten wird: „Die 

röße unferer Erde verhält ſich zur Größe des Plo⸗ 
neten Jupiter wie 1 zu 1474; geſetzt nun, daß die⸗ 
ſer Planet bewohnt wird, und d die auf ihm le⸗ 
benden menſchlichen Geſchöpfe mit feiner Große in 
Proportion ſtehen, ſo würde ſich das Maaß dieſer 
uns an Geſtalt ähnlichen Gefcyöpfe, auf folgende Weiſe 
verhalten: Ein Menſch von mittelmäßige Wuchſe 
wuͤrde auf dem Jupiter 7370 Fuß hoch ſeyn und 1474 
Gentner wiegen. Das hagerſte Maͤdchen wuͤrde im 
Durchmeſſer 737 Fuß haben. Ein folder Menſch 
wuͤrde zum Mittag 13 Centuer und 44 Pfd. Brühe, 
ein * Fleiſch von 7 Centner, 6 Centner Gemuͤſe 
und 7 bis 10 Gentner Brot verzehren; würde 20 Cent⸗ 
ner Bier oder 5 Centner Wein trinken, zum Deſſert 
31 Centner Torte, einen halben Cencner Butter und 
eben fo viel Kaͤſe verzehren. Er würde ſich einer Ser⸗ 
viette von 1500 Een lang und breit bedienen. Da 
nun der Jupiter mit einer großen Schnelligkelt, und 
zwar binnen 10 Stunden ſich um ſeine Achſe dreht, 
fo müßte der Jupitersmenſch dieſes ungeheuere Mit⸗ 


‚nöthig. . 
Fuß, fie wäre al 


HL in 10 Minuten verzehren. 
fende z ſch hatte zum Frack 4422 Ellen 2 
und einen Centner Watte zur Ausfüllung der 

Der Durchmeſſer feiner Brille betrüge 17 
viarmal ſo groß als das Rad an 
unſern Wagen. ie Locken der Damen auf dem Ju⸗ 
piter würden auf jeder Seite des Geſichts 243 Fuß 
einnehmen; eine Jupiterdame würde mit einem 122 
Fuß langen und 61 Fuß breiten Aeuglein umherblik⸗ 
ken; durch den Mund einer Jupiters⸗Schoͤnheit konnte, 
wenn dieſer zun Geſange ſich oͤffnen ſollte, ganz ge⸗ 
maͤchlich eine engliſche Fregatte paſſiren. Ein Liebes⸗ 
brieſchen muͤßte auf einem 1474 Fuß langen Bogen 
und mit 10 Fuß langen Buchſtaben geſchrieben ſeyn, 


und zum Siegel wären 10 Pfund Lack nöthig. Ein 


Flaſchchen Koͤlniſches Waſſer wuͤrde 2 und einen hal⸗ 
ben Eimer Flüffigteit enthalten. Eine Jupitersdame 
koͤnnte durch das Wehen ihres Faͤchers unſere Stutzer 
zu Boden werfen. Ein Kuß auf dem Jupiter wuͤrde 
ſoich ein Geröfe wie ein Kanonenſchuß verurſachen. 
Jo den bei einem Drama auf dem Jupiterstheater 
Lergoſſenen Thränen konnte ſich unfer Publikum ba⸗ 
den. Eine Mannsperſon brauchte nur von Warſchau 
bis nach Mokotow 33 Schritte zu machen. Zum 
Sarge eines, auf dem Jupiter Verſtorbenen wären 
30 Bohlen, 200 Schock Bretter und 20 Centner Ei⸗ 
fen noͤthig “ ö te 


Das diplomatiſche Diner, 
(Nach Saphir.) 

Die Londoner Blätter machen die wichtige Bewer⸗ 
kung, daß der ruſſiſche Geſandte, Fürſt Lieven, große 
Mittageſſen giebt, welchen der Fürſt Talleyrand ge⸗ 
wöhnlich beiwohnt. Kein Wunder; Rußland möchte 
gerne erfahren, wie viel Frankreich eigenklich vertra⸗ 
gen kann; und Frankreich ſucht zu ergründen, was 
denn Rußland jetzt noch auftiſchen wird; beide Ge⸗ 
fandte find alfo ſehr aufmerkſam, wenn fie gegenſei⸗ 
tig das Maul aufmachen. Gewiß wird dabei je⸗ 
der ſeine Geſinnung verbeißen. Bei der Suppe 
wird der Fürſt Lieven die Bemerkung machen, daß 
Frankreich die ganze Suppe eingebrockt hat; 
5 2 7 wird Talleyrand beim Rindfleiſch bemerken, 
daß Rußland zu ſehr in's Fleiſch hineinſchnei⸗ 
det; bei den Aſſietten bemerkt ſodann Pieven, wie 
die holländiſchen Häringe zugerichtet were 
den müffen; worauf bei den Entree's von Talley⸗ 
tand die polniſche Paſtete zerlegt wird. Bei den 
Bugemüfen ſpricht Lieven von dem körkiſchen Reiß, 
und bei den Mehlſpeiſen Talleyrand von den italie⸗ 
niſchen Maccaroni; beim. Braten detaillirt Lie⸗ 
ven, 97 er den galliſchen Hahn kranſchiren mochte, 
und bei dem Volaige zeigt Salleyrand, wie man ein 
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tete de veau à la russe beim Schopf nimmt. Bei 
den Fiſchen ſtichelt Lieven auf die franzöfifchen cou- 
‚ jons frits, und Talleyrand hält fid an den Stock⸗ 
fiſch. Zum Deſſert bringt Lieven den Schweizer⸗ 
fas, Talleyrand aber zeigt auf die quatre mendi- 
ans, (Charles dix, Carl von Braunſchweig, Ex⸗Dey 
und Don Pedro). Zuletzt, deim Obſt, meint Lieven, 
die Kirſchen ſeyen noch nicht zeitig, und Tal⸗ 
leyrand zeigt, wie die Kaſtanien aus dem Feuer 
u holen find. Von Getraͤnken kommt abwechſelnd 
Bordeaux, Lafitte und der Johannis berger 
auf den Si „jedoch ſchenkt Keiner dem Andern reis 
nen Wein ein. Nach Tiſche haben ſie's Beide 
ſatt, und machen eine Motien. ; 


Eigenthümliche Gewohnheiten einiger 
Componiſten. 

Um feine Phantaſie zu erwärmen und ſich nach 
Aulis oder Sparta zu verſetzen, pflegte ſich Gluck 
mitten auf eine ſchoͤne, gruͤnende Wieſe zu begeben, 
und da ſchrieb er, mit einem Clavier vor und einer 
Flaſche Champagner neben ſich, ſeine beiden „Iphi⸗ 
genien,“ ſeinen „Orpheus“ und andere Werke. Sarti 
brauchte dagegen ein weites, dunkles Gemach, das 
nur duſter von einer Ampel beleuchtet wurde, und 
bier, in der tiefſten Stille der Nacht, floſſen ihm 
muſikaliſche Gedanken zu. Cimaroſa liebte das Ge⸗ 
raͤuſch und hatte, wenn er etwas componicte, gern 
ſeine Freunde bei ſich. An einem Abende, mitten 
unter ber Unterhaltung, ſchrieb er oft acht bis zehn 
reizende Arien, welche er ſpaͤter unter feinen Freun⸗ 
den auch ausarbeitete. Cherubini pflegte auch in 
Geſellſchaft zu componiren. Wollten ihm die Gedan⸗ 
ken nicht recht zufließen, ſo ließ er ſich ein Paket 
Spielkarten geben und bemalte die Augen derſelben 
mit allerhand Caricaturen; denn er fuhrte den Pinfel 
ſo gut wie die Feder, wenn er auch nicht gleich groß 
mit beiden war. Saccchini konnte nicht drei No⸗ 
ten ſchreiben, wenn nicht ſeine Frau bei ihm war 
und ſeine Katzen, deren Poſſierlichkeit ihm Heere 
dentlich gefiel, um ihn herumſpielten. Paifiello 
componirte im Bette. Zingarelli dictirte feine Mus 
ſik, wenn er eine Stelle in einem Kirchenvater ‚oder 
ateiniſchen Claſſiker gelefen hatte. Haydn ſteckte, 
wenn er componixen wollte, den Ring, welchen ihm 
Friedrich II. geſchenkt hatte, an den Finger, ſetzte 
ſich an ſein Clavier und ſchwebte dann bald in den 
Höhen der Begeiſterung. a 


Reiben und kaltes Waffer, 


Dr. Urwins ſagt in feinem Werke on Indeges- 


tion (über die Unverdaulihfeit): die Unachifamteit 
auf den Zuſtand der Sec des Körpers iſt eine 
reiche Quelle von Magenkranſtzeiten und man ſollte 
es ſich zum Grundſatze machen, die Abfonderungen 
der Haut immer in gutem Zuſtande zu erhalten. Das 
Reiben der Hautoberfläche ſollte als Eines der wohl⸗ 
thaͤtigſten Mittel gegen die Unverdaulichfeit betrieben 
werden. Man ſollte dies jeden Morgen ſogleich nach 
dem Aufſtehen thun und hiermit ſollte man eine Art 
von kaltem Bade vermittelft eines Schwammes ver⸗ 
binden. Ich habe bei mir ſelbſt nichts fo wirkſam 
gefunden, als das Reiben und das kalte Waſchem 
und beides ſollten 3 gebrauchen, deren Ner⸗ 
ven und Verdauungswerkzeuge ſich in keinem guten 
Zuſtande befinden. Dieſe Art von Bad verdient nach 
meiner Meinung bei weitem den Vorzug vor einem 
kalten Bad, in das man geht. 


Gabrielli. 
Die berühmte Sängerin Gabrielli, welche jetzt 
Nan vergeſſen iſt, lebt noch immer, iſt aber ſehr alt. 
zor fünf and ſechszig Jahren vermochte fie die Kai⸗ 
ſerin Katharine mit Mühe, Petersburg zu beſuchen. 
Ich kann dort nicht thun, was ich wic“ — ſagte 
die Sängerin — „ſinge ich nicht, fo inſultirt man 
mich; lieber wollte ich in einem Kexker in Italien le⸗ 
ben.“ Endlich erbot fie ſich, zwei Monate in der 
ruſſiſchen Hauptſtadt zu fingen, wenn man ihr 5000 
Dukaten und die Koſten bezahle. „So viel bezahlen 
wir unſern Feldmarſchaͤllen nicht“ — entgegnete der 
Geſandte. — „So laſſen Sie Ihre Felbmarſchäle 

fingen” — antwortete die Gabrielli. 


82 28 Anekdote. 2 

u Wien iſt der Buͤhnenreviſions-Amts⸗ Direktor 
Sartori geſtorben. „Er war ein großer Streicher 
und für Oeſterreich wie geſchaffen. Als feine Litera⸗ 
turgeſchichte Oeſterreichs gedruckt wurde, verwechſelte 
er ein anderes Manuſkript mit dem ſeinigen (er war 
zuweilen ſehr zerſtreut) und wuͤthete in feinem eige⸗ 
nen Fleiſch und Blute — bis er ſich beſann, den 
Irrthum gewahr wurde und ſeinem Schreiber auf⸗ 
trug, eben ſo viele Seiten und Zeilen zu durchſtrei⸗ 
chen, als er in dem feinigen gethan. f 


Cholera⸗ Anekdote. 
In den Cholera⸗Lazarethen zu Berlin wird mit je. 


dem Eingebrachten ein kurzes Verhoͤr, wenn er noch 
ſprechen kann, vorgenommen, über Namen, Stand, 


2 


Wohnung. Alsdann wird über fein Bett eine Tafel 
mit dieſen Angaben gehängt. Nuntius Freimund, ein 
behaglicher Trinker, wird in einem choleraartigen Zur 
ſtande auf der Straße aufgeleſen, in den Korb ge⸗ 
than und inis Lazareth geſchafft. Dort iſt zu glei⸗ 
cher Zeit der Arbeitsmann Gottfried angekommen. 


Der Waͤrter verwechſelt die Tafeln über ihren Bet⸗ 
ten, und über dem des Freimund hängt Gottfrieds, 


über dem des Gottfried Freimunds Name. Der rechte 
Gottfried ſtirbt, kaum daß er in's Bette gekommen, 
und der Tod des Nuntius Freimund, denn Freimunds 
Name ſchwebt uͤber des Todten Kopfe, wird ſeiner 
Behoͤrde und ſeiner trauernden Wittwe gemeldet. In⸗ 
deſſen wacht der aͤchte Freimund ſanft aus ſeinem 
Rauſche auf, ſpringt aus ſeinem Cholerabette, erklaͤrt 
fi für ganz geſund und will nach Haufe. Man fins 
det den offiziellen Gottfried auch wirklich geſund, al⸗ 
lein einmal in ein Cholerahaus gebracht, muß er ſeine 
fünf Tage Kontumaz aushalten, waͤhrend welcher 
Zeit es ihm ganz gleichgültig iſt, ob er als Freimund 
oder als Gottfried gepflegt wird, denn es geht ihm 
nichts ab. Alſo erſcheint er am ſechſten Tage unvor⸗ 
bereitet, unangemeldet als aͤchter Freimund bei ſeiner 
Wittwe, von der man nicht weiß, ob ſie damals, 
oder jetzt erſt untroͤſtlich geworden. 


Bunter 

In Berlin verkauft man Noten=Tafchentücher für 
Damen mit 4 neuen Walzern, fuͤr 8 Silbergroſchen. 
Sollte der oder die Spielende bei dem Vortrage der⸗ 
ſelben in Schweiß gerathen, ſo kann man ſich ihn 
mit dem Muſikſtuͤck trocknen und die Naſe nach No⸗ 
ten darin ſchnauben. N 

Bei Gelegenheit einer in Prag ſtatt gefundenen Fah- 
nenweihe meldet die „Prager Zeitung“ vom 7. Okto⸗ 
ber Nr. 185.: „Bei dieſer Feierlichteit haben ſich Se. 
Excellenz — — ic. nebſt mebreren höheren Staats⸗ 
und vielen Perfonen vom Adel, fo wie eine zahle 
reiche Menſchenmenge eingefunden.“ Gut gebruͤllt, 
Ze tungsſchreiber, noch einmal bruͤllen! . 

Franz J., König von Frankreich, fragte eines Ta⸗ 
ges ſeinen Bibliothekar, den beruͤhmten Gelehrten du 
Chatel, welchen er zu einer der vornehmſten geiſt⸗ 
lichen Würden zu befördern gedachte: „ob et von Adel 

e“ — „Site!“ gab ihm der allezeit ſchlagfertige 
du Chatel zur Antwort, „in der Arche Noah waren 
drei Bruͤder, ich weiß aber nicht genau, von welchem 
ich abſtamme!“ 5 ‚ 

Als die Engländer noch gute Katholiken waren, 
tranken fie gewöhnlich nach der Mahlzeit mit einem 
großen Glaſe die Geſundheit des Pabſtes — au bon 
pere, daraus wurde endlich das Wort bumper, wel⸗ 
ches ein großes Glas, einen Humpen, bedeutet. 


a 
Die neueften Mode = Zrinfgläfer haben auf dem 
Boden einen Silberthaler, der von Glas umſchloſſen 
iſt, und beim Bewegen klappert; am Rande ſteht: 
„Nie ohne dieſen.“ 2 


2 


Witz und Scher z. 

Ein Mann hatte eine ſtumme Frau und lebte folg⸗ 
lich ſehr gluͤcklich mit ihr. Eines Tages, während 
er nicht zu Hauſe war, brach bei ihm Feuer aus, die 
Frau erſchrat fü, daß fie die Sprache wieder bekam. 
Der Mann kam nach Hauſe, die Frau läuft ihm 
freudig entgegen und ruft: „ich rede! ich rede!““ — 
—— Mann ſchwieg — er hatte vor Schreck die Sprache 
verloren. 

Ein Praͤſident und ein Finanzrath ſaßen beim Spiel, 
wo der Erſte einen bedeutenden Fehler machte und 
verlor. „Schen Sie, Herr Praſident!“ bemerkte der 
Finanzrath, „Sie werden es ein andermal beſſer ma⸗ 
chen, denn durch Schaden wird man klug!“ „Dann,“ 
verſetzte der Praͤſident, „haben Sie, Herr Finanz⸗ 
rath wol noch keinen Schaden gehabt!“ 


Ch ar a d e. 
1 
Ein Blumenfreund, der manch' Vergißmeinnicht 
Fuͤr deine Liebe dir verſpricht, 2 
Ein Kinderfreund, der oft umarmt die Kleinen, 
Sie aber werfen ihn mit Steinen; 
Doch laͤuft er immer luſtig, und im Spiel 
Mit Steinen, Blumen, Kindern, fort zum Fiel. 


2 Ds 
Ein fteifer Fuß, auf dem ſich trefflich geht, 
Wenn einer ſolchen Fuß verſteht; 
Ein großer Fuß, doch ſchwer iſt's drauf zu leben, 
Und Mancher ſieht ihn an mit Beben; 
Zwar hilft er Bauern, rathe, wo? zum Lauf, 
Schriftſteller aber ſieht man ungern drauf. 
Das Ganze. 
Ein zierliches Geſchoͤpf, das huͤpft und fliegt 
um's Erſte her fo recht vergnuͤgt; 
Es ſchaukelt gerne ſich, doch nicht auf Zweigen, 
Auf ebnem Boden liebt's zu neigen 
Und dann zu heben — doch fein Köpfchen nicht; 
Errathe, was? und ſchnell bekommſt du Licht. 


Aufloͤſung der Homonyme im vorigen Stuck. | 
E be n. 


